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Man hat manchmal den Eindruck,
dass viele Schüler und Erwachsene
das angebliche 11. Gebot „Du sollst
dich nicht erwischen lassen!“ besser
kennen als die zehn Gebote, die in
der Bibel stehen. Und doch: Die
meisten von den katholischen und
evangelischen Christen haben in der
Regel im Religionsunterricht vor der
Erstbeichte oder Erstkommunion
oder im Konfirmandenunterricht
einmal die zehn Gebote auswendig
gelernt (oder lernen müssen). 

Aber dann hörte man öfter: „Ich
habe niemanden umgebracht, ich ha-
be meine Frau nicht betrogen, ich ha-
be niemandem etwas weggenommen
oder gestohlen.“ Und vieles mehr.
Das war gewissermaßen entschuldi-
gend eine Kurzfassung der zehn Ge-
bote, um zu sagen, dass man doch ein

guter Mensch sei. Man sah die zehn
Gebote immer als „etwas“ an, was
„man“ als Christ nicht tun darf. Oft
stand das Verbot „Du sollst nicht …“
im Vordergrund. Eine innere Annah-
me dieser zehn Gebote und von Gott
gegebenen Lebensregeln fehlte.

Zum einem richtigen Verständnis
der bekannten zehn Gebote aus dem
Alten Testament (Buch Exodus 20, 1-
17) gehört aber der Satz, der vor ih-
nen steht. Er ist wichtig! Da heißt es
nämlich: „Dann sprach Gott all diese
Worte: Ich bin der Herr, dein Gott,
der dich aus dem Land Ägypten ge-
führt hat, aus dem Sklavenhaus.“
Und dann kommen erst die wichti-
gen Sätze, dass der von Gott Befreite
und Erlöste keine anderen Götter ne-
ben sich haben soll, dass er den Na-
men Jahwes (= Herr) ehren und auch

den Sabbat, der Gott, dem Herrn ge-
weiht ist, achten soll. Ein menschen-
würdiges Zusammenleben sprechen
dann die folgenden Gebote an: Vater
und Mutter zu ehren, nicht zu töten

und die Ehe nicht zu
brechen, nicht zu
stehlen und nicht
falsch gegen den
Nächsten auszusa-
gen, nicht das Haus
oder die Frau oder
den Besitz des ande-
ren zu begehren. 

Wir wissen heute
genauso wie in frü-
heren Zeiten, dass

Gesetze und Regeln für ein gutes und
gerechtes Zusammenleben nötig
sind. Der Vorspruch zu den zehn Ge-
boten „Ich bin der Herr, dein Gott …“

ist aber wichtig. Er ist gewisserma-
ßen das Plus-Zeichen vor den Gebo-
ten, auch wenn sie immer mit dem et-
was negativ klingenden Satz „Du
sollst nicht …“ beginnen. Es geht im
Zusammenleben von Menschen – so
darf es der glaubende Mensch sagen
– immer um Gott, der unser Leben
und unsere Freiheit will. Vor ihm
sind wir keine Sklaven.

Strenger Richter

Leider haben viele Menschen ein fal-
sches Gottesbild: Gott ist der Auf-
passer, der strenge Richter, der Stra-
fende. Aber Karl Rahner, ein großer
katholischer Theologe und Jesuit aus
dem 20 Jahrhundert, hat schon vor
Jahrzehnten einmal gesagt: „Gott sei
Dank gibt es nicht, was 60 bis 80 Pro-
zent der Zeitgenossen sich unter

Gott vorstellen.“ Wenn Gott nur der
Aufpasser und das Erziehungsdruck-
mittel für Kinder wäre, dann wirkten
diese zehn Gebote wirklich wie ein
einengendes Korsett. Sie würden ei-
nem die Luft zum Leben abdrücken.
Dann würden die Gebote nur ver-
standen wie „Verbotener Weg!“ oder
„Zuwiderhandelnde werden best-
raft!“ oder „Eltern haften für ihr Kin-
der!“ Aber mit dem Leben und dem
guten Zusammenleben von Men-
schen und Völkern hätte das dann
nichts mehr zu tun.

Bei diesen zehn alttestamentli-
chen Geboten steht für uns Christen
von heute immer das Hauptgebot Je-
su im Hintergrund, das positiv for-
muliert ist: „Du sollst Gott, deinen
Herr, lieben und deinen Nächsten
wie dich selbst!“ Es geht darum, Gott

und den Menschen in den Mittel-
punkt des Denkens und Handelns zu
stellen. Nur an Verboten zu kleben
wäre gefährlich. Das würde den Blick
für das Gute, das wir tun können und
tun sollen, trüben und verstellen und
das Handeln als Christ lähmen.

Geben wir diesen über 3000 Jahre
alten zehn Geboten die Chance, un-
ser Leben und Zusammenleben von
heute zu gestalten und manches „Du
sollst nicht“ in positives Denken und
Tun umzuwandeln: „Du darfst dich
am Wirken Gottes für dich erfreuen
und diesen Gott loben und ehren! …
Vermehre das Gute, das Vater und
Mutter dir in deinem Leben getan ha-
ben! … Du darfst zum Leben anderer
beitragen! …Du darfst deinen Ehe-
partner, deine Kinder glücklich ma-
chen!“

Die zehn Gebote in positives Denken umwandeln
Von Pfarrer i.R. Heinz Leuze, Mengen
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BAD SAULGAU - Die Diagnose „Par-
kinson“ trifft die meisten Menschen
völlig unvorbereitet. In der Öffent-
lichkeit fällt Befragten dazu oft nur
der Begriff „Schüttellähmung“ ein.
Diesen Wissenslücken entgegenzu-
treten, hat sich die „Deutsche Parkin-
son Vereinigung Bundesverband“
zur Aufgabe gemacht. Die Vereini-
gung hat inzwischen mehr als 23 000
Mitglieder in bundesweit 450 Regio-
nalgruppen. Eine dieser Regional-
gruppen ist die Parkinsongruppe
Bad Saulgau. 

Laut Aussage der beiden Vor-
standsmitglieder Dr. Heinz Lang-
hammer und Anton Sulzer ist das
Ziel der Selbsthilfegruppe, die von
der Krankheit Morbus Parkinson Be-
troffenen zusammenzubringen und
vornehmlich einen Informations-
und Erfahrungsaustausch zu realisie-
ren, aber auch zu helfen die Lebens-
qualität zu verbessern. Immer am
letzten Mittwoch im Monat treffen
sich die Mitglieder und Interessier-
ten im Katholischen Gemeindehaus

zu Vorträgen mit unterschiedlichen
Themen. 

Am vergangenen Mittwoch war
der Ärztliche Leiter der Neurologie
Weissenau, Dr. Andreas Meyer, bei
der Selbsthilfegruppe, um über die
Multimodale Komplexbehandlung
der Parkinsonkrankheit und -Syn-
drome zu referieren. „Zurück ins Le-
ben“ sei das zugegebenermaßen ho-
he Ziel dieses ganzheitlichen biopsy-
chosozialen Behandlungsansatzes,
den die Weissenau als eine der weni-
gen Fachkliniken anbietet, so der
Mediziner. Die multiprofessionelle
und interdisziplinäre Zusammenar-
beit sei eine wichtige Voraussetzung,
um den Patienten in seiner Ganzheit
zu behandeln und damit die Lebens-
qualität der von dieser immer noch
unheilbaren Krankheit zu erhalten
und zu verbessern. 

In Deutschland leiden etwa
280 000 Menschen an Morbus Par-
kinson. Parkinson ist eine Alters-
krankheit. Etwa ein Prozent der 60-
jährigen und etwa drei Prozent der
80-jährigen sind betroffen. Eine früh-
zeitige und komplexe Diagnostik er-

höht die Chance, die klassischen kli-
nischen Beschwerden der Parkin-
sonkrankheit wie Bewegungsarmut,
erhöhter Muskeltonus, Ruhezittern
und Gleichgewichtsstörungen be-
handeln zu können. Die einherge-
henden psychische Störungen wie
Schlafstörungen, Depression und
Angst bis hin zu Hirnleistungsstö-
rungen und Demenz sind die weite-
ren Herausforderungen dieser
Krankheit. Deswegen liege das Au-
genmerk der multimodalen Thera-
pie auf abgestimmte Bausteine wie
Optimierung der Medikamentenga-
be bis hin zur Medikamentenpumpe,
Physiotherapie, Logopädie, Ergo-
und Kunsttherapie und Lichtthera-
pie. 

Für den Behandlungserfolg ent-
scheidend ist die aktive Einbindung
der Angehörigen als psychothera-
peutische Unterstützung, bei der ak-
tiven Freizeitgestaltung und zur Ver-
meidung der sozialen Isolation. Als
eine der wichtigsten Einrichtungen
für die Betroffenen und deren Ange-
hörige lobte Andreas Meyer die
Selbsthilfegruppen, die ein gut funk-

tionierendes Netzwerk sind, von
dem man Hilfe in dieser schwierigen
Lebenssituation erwarten kann. Wie
groß der Informationsbedarf war
zeigte die Fragerunde, die von der
Wechselwirkung und Wirkungswei-
se von Medikamenten bis zum Rat
für Rehamaßnahmen reichte.

Die Motoren der Parkinson-Selbsthilfegruppe (von links), Anton Sulzer, Elisabeth Langhammer und Dr. Heinz Langhammer, sind dem Ärztlichen Leiter
der Neurologie Weissenau, Dr. Andreas Meyer (Zweiter von rechts), für seinen Vortrag dankbar. FOTO: EUGEN KIENZLER

Parkinson: Arzt stellt Behandlung vor

Von Eugen Kienzler
●

Weissenau-Neurologe sieht Vorteile im ganzheitlichen biopsychosozialen Ansatz

BAD SAULGAU (sz) - Zahlreiche
Preisträger, darunter fünf Regional-
sieger: Für die Schulen in Biberach
und die Schülerforschungszentren in
Bad Saulgau und Biberach verlief der
Regionalwettbewerb „Jugend
forscht“ der Innovationsregion Ulm
sehr erfreulich.

Die Innovationsregion Ulm orga-
nisiert und finanziert den Regional-
wettbewerb seit nunmehr 15 Jahren.
Bei der öffentlichen Ausstellung ih-
rer Wettbewerbsprojekte hatten die
Jugendlichen am Mittwoch Gelegen-
heit, ihre Forschungsarbeiten in der
Donauhalle zu präsentieren. In der
anschließenden Feierstunde wurden
die insgesamt elf Regionalsieger-
Teams und viele weitere Preisträger
gekürt. Darunter zwei aus Bad Saul-
gau

Im Fachgebiet Technik waren Jan-
Patrick Otto (14), Luca Jonski (13)
und Paul Nachtigall (13) vom Schü-
lerforschungszentrum Bad Saulgau

in der Sparte „Schüler experimentie-
ren“ erfolgreich. Sie entwickelten
das Projekt „Solar-Drive-Fridge 2.0
(SDF2.0) weiter, einen sonnenbetrie-
benen fahrbaren Kühlschrank für
den Einsatz in Gebieten mit schwa-
cher Infrastruktur. Das Team bekam
zudem den Nachwuchs-Innovati-
onspreis. Den Regionalsieg für das
beste interdisziplinäre Projekt si-
cherten sich Claudius Kienle (18)
und Vincent Cui (17), die am Schüler-
forschungszentrum die App „Alarm
für Schulsanitäter“ entwickelten. Ein
zweiter Preis ging im Bereich Biolo-
gie an Miriam Julia Rengel (16) vom
Schülerforschungszentrum. 

Die Regionalsieger reisen nun zu
den Landeswettbewerben „Jugend
forscht“ in Stuttgart und „Schüler ex-
perimentieren“ in Balingen und ha-
ben dort in der Sparte „Jugend
forscht“ die Möglichkeit, sich für den
Bundeswettbewerb im Mai in Darm-
stadt zu qualifizieren.

Jugendliche entwickeln 
App für Schulsanitäter

Bad Saulgauer Teams holen zwei Regionalsiege 
beim Wettbewerb „Jugend forscht“

Mit der App „Alarm für Schulsanitäter“ holen Claudius Kienle (links) und
Vincent Cui vom Schülerforschungszentrum Bad Saulgau den Regionalsieg
als bestes interdisziplinares Projekt. FOTO: INNOVATIONSREGION ULM

HERBERTINGEN (sz) - Der Ortschaftsrat Mieterkingen trifft sich am Diens-
tag, 6. März, um 20 Uhr zur öffentlichen Sitzung in der „Alten Schule“. Auf
der Tagesordnung stehen unter anderem das Anlegen von weiteren Urnen-
gräbern, Informationen zum Projekt „GasLine“, die Schöffenwahl sowie die
Feld- und Waldputzete.

Kurz berichtet
●

Ortschaftsrat spricht über Urnengräber

Die Selbsthilfegruppe Parkinson
Bad Saulgau trifft sich immer
am letzten Mittwoch im Monat
um 14 Uhr im Katholischen
Gemeindehaus. Beim nächsten
Treffen am 21. März berichtet
Regionalleiter Gerhard Schwarz
über die Arbeit der Deutschen
Parkinsonvereinigung. Weitere
Informationen gibt es unter
www.parkinson-bad-saulgau.de
oder beim Vorsitzenden Dr.
Heinz Langhammer, Telefon
07581 / 4440; E-Mail:
dr.heinz.langhammer@t-onli-
ne.de.

Die Selbsthilfegruppe
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